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^BEMERKUNGEN

VON ADOLF GUGGENBÜHL

Wenn einer eine Reise tut.
Besuch im Nomadenzelt bei Gabes

«... Einem hochgewachsenen Beduinen
in buntgestickter Mandura — die Man-
dura ist ein rechteckiges Umschlagtuch,
das unter dem einen Arm durchgezogen
und auf der andern Achsel geknüpft wird;
die Männer tragen sie als deichen des

Verheiratetseins — mache ich begreiflich,
daß ich ein Zelt von innen sehen möchte.
Es ist in weitem Bogen von einem hohen

Palmhag umschlossen. Wir zwängen uns
durch eine schmale Öffnung und gelangen

auf einen kleinen Vorplatz.

Dicht vor mir stehen zwei
hochgewachsene Frauen mit elfenbeinfarbener
Gesichtshaut. Sie tragen dunkelblaue, sehr
weite Röcke mit vielen Volants. Zwei
weitere, auf Stirn, Wangen und Kinn
tätowierte Frauen kauern unweit am Boden.
Sie weben Teppiche, deren Farben vom
reinsten Weiß ins Gelbe, Braune bis
hinüber ins Schwarze spielen. Rostrote Töne
beleben das Gewebe. Neben den Frauen
liegt ein großes Bündel vielfarbiger Schafwolle.

Sie reißen aus ihm kleine Fetzen
heraus, drehen sie geschickt zwischen den

Fingern, und schon ist ein Stück Wollfaden

fertig. IVie ich so ernsthaft
zuschaue, lachen die Frauen plötzlich.

Nun ist das Eis gebrochen. Anmutig
erhebt sich eine der Frauen und bringt
ein ganzes Bündel Teppiche herbei.
Impulsiv streckt sie mir den Teppich her, auf
dem ich ein besonders schönes Muster
bestaune. Ich bot ihr Geld dafür, aber sie
schüttelte heftig Kopf und Hände. Da ich
den Teppich wieder zu den andern lege,
kommen beide Frauen und deuten mit
lebhaften Gesten, daß ich den Teppich
behalten möchte ...»

Aus einem Zeitungsfeuilleton

Die kleine Skizze ist bezeichnend für
eine ganze Gattung Reiseliteratur. Vielen
Menschen schafft es offenbar Befriedigung,

wenn sie reisen, sich die Einge-
bornen möglichst unverständlich
vorzustellen, mit einem Seelenleben, das von
dem unsrigen durchaus verschieden ist.

Zufällig kenne ich Gabes. Ich habe in
dieser Stadt sechs Wochen zugebracht.
Daß man dem Umschlagtuch der Beduinen

Mandura sagt, lernte ich zwar nicht,
aber immerhin soviel, daß auch in Gabes

oder sonstwo in Nordafrika keine
Textilien verschenkt werden, am allerwenigsten

an Touristen.

Man muß eine solche Geschichte
immer auf unsere Verhältnisse übertragen,

um den ganzen Unsinn zu erkennen.
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Szene: Eine Amerikanerin dringt in
ein Walliser Bauernhaus ein, wo die
Frauen mit dem Weben von wollenen
Chaiselongue-Decken beschäftigt sind. Die
Amerikanerin erzählt:

«. nun ist das Eis gebrochen.
Anmutig erhebt sich eine der Frauen und
bringt ein ganzes Bündel herbei. Impulsiv
streckt sie mir die Decke her, auf der ich
ein besonders schönes Muster bestaune.
Ich bot ihr Geld dafür, aber sie schüttelte
heftig Kopf und Hände. Da ich die Decke
wieder zu den andern lege, kommen beide
Frauen und deuten mit lebhaften Gesten,
daß ich die Decke behalten möchte. »

Spaß beiseite

«.Wer von euch kann velofahren?»
fragt der Führer rechts in der Rekrutenschule.

Ein paar Ubereifrige oder Naive
treten vor, stolz darauf, daß sie endlich
einmal Gelegenheit haben, mit
Spezialkenntnissen zu glänzen.

« Gut, diese fünf Mann melden sich
heim Küchenchef zum Kartoffelschälen! »

Dieser üble, aus dem Ausland
importierte Kasernenhofspaß ist zum Glück
etwas aus der Mode gekommen; leider
wird er, in einer andern Form, immer
noch angewendet, und zwar dort, wo er
unserer Armee sehr zum Schaden gereicht.

Es gibt Aushebungsoffiziere, die sich
seit Jahren den Scherz erlauben, die jungen

Leute zu fragen, zu welcher Waffengattung

sie eingeteilt werden möchten,
um dann, maliziös lächelnd, einen andern
als den erwarteten Stempel ins Dienst-
büchlein zu drucken.

Natürlich kann bei der Einteilung
nicht jedes Sonderbegehren berücksichtigt

werden. Sie hat nach den Erfordernissen

der Armee und nicht nach den
Wünschen der Kandidaten zu erfolgen.
Doch wird bei uns fraglos, im Gegensatz
zum Ausland, viel zu wenig Gewicht auf

die spezifische Eignung gelegt. Eine
Privatfirma, die nur eine Ausläuferstelle
vorübergehend zu besetzen hat, nimmt
sich, in ihrem eigenen Interesse, die
Mühe, die Bewerber auf ihre Eignung hin
sorgfältig zu prüfen. Es würde sich gerade
heute, wo die Soldaten immer mehr zu
ausgebildeten Fachleuten werden, unbedingt

lohnen, jeden einzelnen Rekruten je
eine Stunde lang durch geschulte Experten

prüfen zu lassen. Der erforderliche
Mehraufwand würde später hundertfach
kompensiert durch größere Leistungen.

Wahre Kultur

HIHI

"MAY I ASSIST YOU, SIR?"
«Gestatten Sie, daß ich Ihnen helfe?»

Ein Spaziergänger in einem Londoner

Park bindet einem alten Herrn, der
sich nicht mehr gut bücken kann, den
Schuhbändel.

Aus einer englischen Zeitschrift
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